
U«p ILA ki«schl. 18 L Befürd.-Eeb., z»z. SS L Zustellungsgeb. j d . Ag.
M 1.1« MW . 8« 8KA»»trG»»r»»«. f Gi«zel« . 10 Bei Nichterlcheixen der Ztg. ins. höh . Gewalt
ch. V«tri »h«A»r. »«Acht lei« >«spr«ch «nf Lieferung . Drahtanschrift: Tannenblatt . / Fernr»f 821.

L « zeige « preife: Die einspaltige Millimeterzeile oder deren Sian« S Pfennig. Texp.
« illimeter -eile 18 Pfennig. Bei Wiederholung oder Mengenabschluß Nachlaß nach PreioliK»

Erfüllungsort Altenfteig . Gerichtsstand Bagold.

« arrimer 163 Altensteig » Mittwoch, den 16 . Juli 1941 64 . Jahrgang

Die Operationen in stetigem FortschreitenRotfront und Weltreaktion einig
Die Verhandlungen zwischen Molotow und dem britischen Bot¬

schafter Lripps in Moskau über den Abschluß des englisch -sow¬
jetischen Militärpaktes haben nach Berichten aus der Sowjet¬
hauptstadt die letzten acht Tage in Anspruch genommen . Als nach
Len gleichen Berichten die Unterzeichnung mit Champagner und
Toasts gefeiert wurde , waren die deutschen Armeen in breitester
Front bereits durch die Stalin -Linie hindurchgebrochen. Während
die Weltöffentlichkeit diesen neuesten Schlag gegen den Bolsche¬
wismus in Uebereinstimmung mit den kurzen und inhaltsschwe¬
ren Sätzen aus dem Führer -Hauptquartier als eine weltgeschicht¬
liche Entscheidung von kaum zu erahnenden Ausmaßen empfand,
behauptete das englische Reuterbüro Arm in Arm mit dem jüdi¬
schen Klüngel im Kreml nach wie vor mit dreister Unverschämt¬
heit daß sich an der Front im Osten „nichts Wesentliches ver¬
ändert" habe und die Armeen Stalins mit einem bisherigen
Eefamtverlust von „kaum 250 000 Mann " weiterhin die deut¬
schen Angriffswellen in Schach hielten . Dies geschah nach histori¬
schen Kämpfen, die nach einwandfreien Zählungen allein über
M>0M sowjetische Gefangene in deutscher Hand ließen , indes
die Zahl der Verwundeten und der Leichenberge hinter unseren
Linien selbst bei vorsichtiger Schätzung auf weitere 600 000 Mann
veranschlagt werden muß . Diese Lügen wurden systematisch ver¬
breitet in einem Augenblick, da die weiteren umfassenden Ope¬
rationen der deutschen Armeen bereits zu neuen Raumgewinnen
«nd vermutlich auch Einkreisungen geführt hatten und die Ziel¬
setzung unserer Vorstöße auch für die nächsten Tage und Wochen
niederschmetternde Niederlagen für Stalin erwarten lassen . Mos¬
kau aber reagierte darauf mit Meldungen wie : „Hitler ist von
beiden Seiten jetzt durch eiserne Klammerm eingczwängt "

, ober
mit dem hysterischen Jubelschrei : „Das freie Europa wird auf
den Ruinen der Bastille Hitlers tanzen .

"

Nur angesichts einer solchen Rekordleistung des Selbstbetrugs
und der Weltvernebelung offenbart auch der jetzt abgeschlossene
Militärpakt zwischen dem Bolschewismus und
den Londoner Plutokraten seinen wahren Sinn und
Charakter . Wie der Durchbruch durch die Stalin -Linie an den
Durchbruch durch die Weygand - Stellung im 'Westfeldzug des vo¬
rigen Jahres erinnert , so gleicht dieser neue Pakt dem Churchill-
Vorschlag an den damaligen französischen Ministerpräsidenten
Reynauü auf ein Haar . Schon damals machte England den Ver¬
such, durch den Kopfsprung in eine angeblich „ewige Freund¬
schaft" einen zusammenbrechenden Bundesgenossen bis zum
Weißbluten an seinen Wagen zu spannen . Die Franzosen sollten
chre Heimaterde verlassen und in Afrika oder den englischen Do¬
minien zu Söldnertruppen lebensfremder Interessen und pluto-
kratischer Unwirklichkeiten herabgedrückt werden . Die Rolle Rey-
vauds wurde jetzt Stalin zugedacht. Obwohl die Engländer genau
so wenig wie die Amerikaner dazu in der Lage sind , irgendwie
spürbar etwas zur Entlastung der zurückflutenden, bereits zum
Verfall und zur Auflösung drängenden sowjetischen Armeen üei-
pltragen , begeistert man sich in London an den Papierfetzen eines
Vertrages , der einen neuerlichen Verrat an Europa und eine
Ohrfeige in das Gesicht der früheren offiziellen britischen Politik
darstellt. Roosevelt aber , der niemals fehlt , wo Charakter¬
losigkeit und wütende Demagogie im Spiel sind , drahtet im glei¬
chen Atemzuge an Kalinin als einer Puppe Stalins dis Lüge:
»Das amerikanische Volk verfolgt mit Sympathie den heroischen
Kampf der Sowjetunion zur Verteidigung gegen den Angriff
und wünscht ihm den Sieg .

"
Was liegt jedoch wirklich vor ? Wer die britische Politik seit

1WZ mit kalten Augen verfolgt hat , steht vor einem Eingeständ¬
nis britischer Schwäche , wie es bisher noch nicht da war . Um
eines reinen Propagandaschwindels wegen wird ohne Erröten
alles über Bord geworfen , was die Engländer bisher als ihre
eigenen Kriegsziele bezeichneten. Kein Wort ertönt mehr über
den blutigen Mordterror , der über zwei Jahrzehnte hindurch den
weiten Raum der Sowjetunion verwüstete , keine Anklage gegen
öen geschworenen Feind aller Kultur , den haßerfüllten Vernich-
>er aller religiösen Werte , den Revolutionär , der in Men Län¬
dern der Erde zum Aufruhr hetzte . Auf einmal ist die Sowjet¬
union eine „große Demokratie "

, die von den anderen
Demokratien der Welt gestützt werden muß. Auf einmal sind die
Sowjetjuden die heldenhaften Freunde jener anderen Juden in
London und Washington , die sich mir zynischer Rabulistik zu Erz-
ttaktionären und Verteidigern aller nur verfügbaren alten
Schlagworte aufwarfen . In einem besonderen Paktvertrag aber
wird ausdrücklich darauf hingewiesen , daß weder Moskau noch
« nidon in Zukunft jemals einseitig einen Waffenstillstand oder
omen Frieden schließen dürfen . Nur wenn alle Sowjetziele ebenso
chqüllt werden wie die Ziele der britischen Plutokraten , soll der
ouli-Pakt von 1941 als erfüllt gelten . Das heißt aber nichts an¬

dres , als daß sich heute London feierlich zum Mit - und
« orkämpser der bolschewistischen Weltrevolu-
lon erklärt hat . Die sowjetischen Weltvernichtungsparolen sind
. rücklich auch zu einer nationalen Angelegenheit Eroßbritan-
^ ^/rklärt worden . Der jüdische Sowjetstern ist mit Pauken

Worden
^m^eten auch auf das Banner Old - Englands aufgeheftet

Wahrhaftig , wenn man sich in Deutschland nicht schon längst
knn , armen abgewöhnt hätte , dieser neue „Schachzug " Churchills

nute wirklich als etwas wie ein Rekord der Unwahrscheinlich-u empfunden werden . Aber das bloße Kopfschütteln genügt
Von jetzt ab ist auch dem Blödesten klar, daß jeder

^ ag gegen die Sowjets , jede Abwehr der Rooseveltschen Ein-
Achungspolitik ein Stoß mitten ins Herz der sich endlich ohne
^ mmng präsentierenden jüdisch -plutokratischen Einheitsfront ist.

!s"d Bolschewismus und Plutokratie
» rrsch . Sie haben selbst alle Trennungslinien zwischen sich

Bersorgungshafen Hüll bombardiert — Britische Schiffe
auf der Rede von Suez mit Bomben belegt — Zwei Frach¬

ter vernichtet , Volltreffer auf zwei weiteren Schiffen
DNV Aus dem Führer -Hauptquartier , 15. Juli.

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Die Operationen im Osten sind in stetigem Fort - ^

schreiten.
Im Kampf gegen Großbritannien bombar - ^

dierte die Luftwaffe in der letzten Nacht mit stärkeren Kräf¬
ten abermals den Versorgungshafen Hüll . Ausgebreitete
Brände entstanden . Im Sankt Georgs -Kanal wurde ein !
Handelsschiff von 6000 VNT . durch Bombenwurf versenkt.

In Nord - Afrika zersprengten deutsche Jäger An¬
sammlungen britischer Kraftfahrzeuge bei Sidi -El -Varani.
Deutsche Kampfflugzeuge brachten feindliche Batterien um
Tobruk zum Scheigen . !

Ein Verband deutscher Kampfflugzeuge bombardierte in I
der Nacht zum 14 . Juli britische Schiffe auf der Reede
von Suez. Zwei Frachter mit zusammen 12 600 BRT.
wurden vernichtet , zwei weitere große Schiffe erhielten Voll¬
treffer.

Bei Angriffsversuchen britischer Kampf - und Jagdflug¬
zeuge an der Kanalküste wurden gestern durch Jäger
und Flakartillerie zwölf , durch Marins -Artillerie ein feind¬
liches Flugzeug abgeschossen.

Britische Kampfflugzeuge warfen in der letzten Nacht
Spreng - und Brandbomben in Nordwestdeutsch-
land, vor allem in Hannover sowie im Küstengebiet . Die
Zivilbevölkerung hatte einige Verluste an Toten und Ver¬
letzten. Nachtjäger und Flakartillerie schossen sieben der an¬
greifenden britischen Kampfflugzeuge ab.

Der italienische Wehrmachtsbericht
Motorisierte britische Einheiten in der Oase Siwa von
italienischen Jagdflugzeugen angegriffen — Feindlicher An¬

näherungsversuch bei Sollum und Tobruk abgewiesen
DNB,Rom , 15 . Juli . Der italienische Wehrmachtsbericht vom

Dienstag hat folgenden Wortlaut:
Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt:
In Nordafrika haben an der Sollum - Front unsere Trup¬

pen einen Annäherungsversuch von Panzerkräften , abgewiesen.
An der Tobruk - Front wurde ein Angriff feindlicher Trup¬
pen gegen einen unserer Stützpunkte abgeschlagen.

Die Luftstreitkräfte der Achse haben zu wiederholten Malen
die Befestigungen und den Hafen von Tobruk heftig angegriffen.
Andere Verbände bombardierten britische vorgeschobene Stütz¬
punkte und Anlagen . In der Oase Siwa zwischen Sidi el
Varani und Marsa Matruk haben Jagdflieger im Tiefflug
motorisierte Einheiten angegriffen und dabei einige Kraftfahr¬
zeuge zerstört.

Der Gegner führte Luftangriffe auf Derna , Bardia und Ben-
gasi durch . 2n Bengasi wurde ein britisches Flugzeug von un¬
seren Jägern abgeschossen.

In Ostafrika feindlicher Luftangriff auf Eondar . Unsere
Vombenabwehr griff sofort ein und schoß ein Flugzeug ab, besten
Besatzung aus Dissidentenfranzosen bestand.

In der Nacht warfen britische Flugzeuge Bomben auf die
Stadt Messina. Es entstand Gebäudeschaden. Unter der Zivil¬
bevölkerung sind ein Toter und vier Verletzte zu beklagen.

Eingeschloffene Sowjettruppen vernichtet
oder gefangen

Berlin , 15. Juli . Nach dem Durchbruch durch die stark bese¬
ligte Stalin -Linie stießen deutsche Verbände am 14. Juli weiter
in Richtung auf Kiew vor , die Reste der zwischen Shitomir
und Berditschew geworfenen Bolschewisten, verstärkt durch rasch
jusammengestellte gemischte Einheiten , versuchten, den tief nach
Osten hineinstoßenden Keil der deutschen Truppen anzugreifen.

Obwohl gleichzeitig weiter westlich eingeschlostene starke Sow¬
jetoerbände verzweifelte Ausbruchsversuche unternahmen, bra¬
che« zahlenmäßig weit unterlegene deutsche Kräfte nach drei
Lagen die bolschewistische Uebermacht . Die eingeschlossenen Sow-
lets im Raum westlich Berditschew wurden vernichtet oder ge¬
sungen genommen. Der Widerstand i« de« Flanken wurde über¬
all gebrochen . Die Bolschewisten hatten hohe Verluste an Men¬
schen, Waffe« und Gerät.

verwischt. Die verschiendenartigen Masten von ihren Gesichtern
sind verschwunden. So ist aber auch der Kampf unserer Armeen
und die Ausnutzung des neu errungenen gewaltigen Sieges nicht
nur der Beginn der Schlußphase in der Abrechnung mit Moskau.
Er richtet sich unmittelbar gegen das mit Stalin verbündete
England und seine Helfershelfer . Auch die Völker Europas sehen
jetzt klar , für welche Interessen sie früher ihre Haut zu Markte
trugen . Es waren die Interessen ihres schlimmsten Feindes , der
hinter politischen Kulissen verkrochenen Unterwelt unseres Erd¬
teils . Sie ist jetzt entlarvt und gestellt.

Sowjelregierung kündigt Angriffe
auf deutsche Lazarettschiffe an

DNV Berlin , 15. Juli . Die deutsche Regierung hat ihre Ab¬
sicht bekauntgegeben , Lazarettschiffe in der Ostsee und im Eis¬
meer eiuzusetzen. Aufgabe der Lazarettschiffe ist es, schiffbrüchige,
verwundete und kranke Wehrmachtsangehörige zu retten, ohne
daß dabei ein Unterschied zwischen Freund und Feind gemacht
wird. Das Wahrzeichen des Roten Kreuzes, unter dem di«
Lazarettschiffe fahren , gibt ihnen einen Anspruch auf Achtung
ihrer menschenfreundliche « Tätigkeit durch den Gegner, sobald
diesem ihre Namen bekanntgemacht worden sind.

Der Sowjetregierung gilt , wie die kürzlich bekanntgewordenev
Meuschenschliichtcreien in Ostgalizie« zeigen , das Menschenleben
wie die Humanität überhaupt wenig . In der Linie dieses rück¬
sichtslosen Vernichtungswillens liegt es , daß sie die Benennung
der deutschen Lazarettschiffe mit der Ankündigung beantwortet
hat, daß sie ihnen de» Schutz, der ihnen nach völkerrechtliche«
Grundsätzen gebührt , versagen wird.

Die Sowjetunion hat sich damit auch in dieser Beziehung
außerhalb der Völkerrechtsgemeinschaft gestellt.

MU dem ganzen Regiment dnrchgedrochen
Wie Oberstleutnant Thumm das Ritterkreuz zum Eiserne»

Kreuz erhielt
Von Kriegsberichter Adolf Verlach

DNB . 15 . Juli . (PK .) Oberstleutnant Thumm , Komman¬
deur eines Infanterieregiments , wurde vom Führer für de»
Durchbruch seines Regiments durch sowjetische Stellungen und
die Gewinnung des Njemen an demselben Tage — wobei kämp¬
fend ein Eesamtmarschweg von 50 Kilometer zurückgelegt wer¬
den mußte - - das Ritterkreuz zum Eisernen Kreuz verliehen.
Oberstleutnant Thumm hat sein Regiment auf schmälster Stelle
unter persönlichem Einsatz und unter selbständiger Entschluß¬
freudigkeit durchgerissen, wobei sowohl die rechte wie auch d«
linke Flanke völlig offen war.

Am B -Tag zur P -Zeit stand das Regiment zum Angriff bereit.
Das Gelände jenseits war leicht ansteigend und auf diesem Teil
einzusehen. Man wußte , daß die Sowjetsoldaten dort mehrere
Baustellen hatten und auch Panzerhindernisse angebracht waren.
Man wußte jedoch nicht, was der Gegner in Wirklichkeit zum
Einsatz bringen werde und wo die geeignete Durchbruchsstelle war.

Auf die Minute genau gingen die drei angesetzten Stoßtrupps
über die Grenze, der eine erledigte die Besatzung eines Wach¬
turmes , der andere ging über Fw . Felicjanowo vor und Me
drei erreichten nach Ueberwindung vereinzelten Wtderstandes die
Höhe 173 . Diese Höhe war ungeheuer wichtig, da sie Einblick
in die Senke vor Lazdijai gewährte . Das erste Leuchtzeichen der
Stoßtrupps war das Signal , den Regimentsstab mit dem ge¬
samten Befehlsapparat , Artilleriebeobachtsrn und Sturmgeschütze«
auf die Höhe 173 vorzuverlegen.

Rechts war an einem 20 Kilometer breiten See vorbeigestoße»
worden , dessen Hinterland die rechte Flanke bildete . Dorthin
wurde das 1. Bataillon — eine Radfahr -Kompagnie voraus —
abgedreht , um die Feindlage dort zu klären . Das 1 . Bataillon
stieß dabei bei Vorwerk Dumblis auf erbitterten Feindwiderstan-
in gut ausgebautcn vorbereiteten Nestern . Inzwischen gelang °s
dem 2 . Bataillon , entlang der nach Osten, nach Lazdijai , führen¬
den Straße in kühnem Vorstoß vorzubrcchen, wobei es durch
schwere Waffen unterstützt wurde . Zunächst war beabsichtigt, vom
Vorwerk Dumblis aus südlich von dem zur Verteidigung vor¬
bereiteten Lazdijai vorzubrcchen. Ueberraschend war aber da»

j 2 . Bataillon bereits im Westteil von Lazdijai eingedrungen . Dar¬
auf entschloß sich der Kommandeur , mit der Hauptkrast des Re¬
giments mitten durch Lazdijai in die Feindstellung einzubreche«.
Das bisher in Reserve befindliche 3 . Bataillon erhielt Angriffs¬
befehl Richtung Kirche Lazdijai . Die Stadt fing lichterloh an M
brennen . Es galt , durch Rauch und Glut hindurch den Angriff
vorwärtszureißen . Die bespannten Teile rastpn im Galopp durch,
die motorisierten Teile so schnell wie nur möglich . Auf der eine«
Seite tauchten sie im Qualm unter , um auf der anoercn Seit»
wie aus einer Kriegswolke herauszujagen . Der Rcgiments»
gefechtsstand wurde sofort bei den vordersten Teilen eingerichtet.

Im Norden Seirijais stieß das Regiment wieder auf erbitter¬
ten Widerstand . Zum erstenmal lernte man die hinterhältig«
Kampfesweise der Sowjetsoldatcn kennen. Bei einem Ueberfall
auf den Regimentsgefechtsstand wurde auf zwei Männer , die
bereits verwundet waren und die entsprechenden Zeichen gaben,
so lange geschossen, bis jede Hilfe zwecklos war . Ein Sanitäts¬
oderfeldwebel , der zur Hilfe herbeieilte , wurde ebenfalls nie-
derge . schossen. Kurz vor Seirijai traf nach UeberwindunK,
schwachen Widerstandes der Stab auf ein feindliches Divisions¬
stabsquartier und es kennzeichnet die lleberlegenheit des Kom¬
mandeurs , daß er in dieser Angriffssituation humorvoll be¬
merkte : „Wenn wir heute nicht an den Njemen müßten , bliebe«
wir hier zum Wochenend."

Der weitere Angriff wurde durch schwere Flak und Artillerie
überwacht . Im Dorf wurde ein Durcheinander beobachtet und
wie langsam Stellungen besetzt und Widerstandsnester gebildet
wurden . Eine feindliche Kolonne nördlich des Dorfes wurde vo«
der Flak zersprengt . Der Kommandeur nützte die llnsicherhM
aus und setzte die 5 . Kompagnie , nachdem ein Flankenüberfalll
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deiner bolschewistischen Abteilung niedergekämpft war , zum An¬
griff an . Darauf stieß wieder die gesamte Eefechtskraft des Re¬
giments durch das brennende Dorf hindurch, das Tempo des
Angriffs weiter bcibehaltend . Es war 15 Uhr und noch 12 Kilo¬
meter bis zum Njemen. Wieder wurden die Radfahr -Kom-
pagnie und Teile der Panzerjägerkompagnie vorgeworsen . Es
entstanden noch einige Schießereien und Feuerüberfälle auf die
Etratze . Es gab jedoch keinen Aufenthalt mehr außer einer ein¬
zigen Minute , in der man staunend beobachtete, wie ein deutscher
Jäger drei sowjetrussische Bomber abschoß. Um 18 Uhr standen
die vordersten Teile am Njemen , gleichzeitig mit dem Komman¬
deur und dem ersten Kradschützen der Vorausabteilung , die : örd-
lich durchgestoßen war.

Spanische Freiw illige auf deutschem!
Boden

Berlin , 15. Juli . Am 16. Juli wird in den Morgenstunden der
erste Transport der spanischen Freiwilligen im Kampf gegen den
Bolschewismus bei Saarburg eintreffen . Diese ersten Einheiten der
„Blauen Legion" , die in mehreren Zügen morgens erstmalig deut¬
sches Reichsgebiet erreichen , umfassen mehrere Tausend Mann.
Weitere Transporte werden noch mehrere Tage durch das deutsche
Reichsgebiet an die Ostfront rollen. Die spanischen Fceiwilligen-
Etnheiten setzen sich fast ausnahmslos aus nationalen Kämpfern
aus dem spanischen Bürgerkrieg zusammen. Es handelt sich durch¬
weg um langjährig ausgebildete Soldaten , die hervorragend aus¬
gerüstet sind.

«

Der Kommandeur der spanischen Freiwilligendivision
in Berlin eingetroffen

DNB Berlin , 15 . Juli . In Berlin traf am 14 . Juli aus Madrid
der Kommandeur der spanischen Freiwtlligen -Division, General
Munos Grande , mit dem Chef des Stabes , Oberst Lroncoso und
einigen weiteren Offizieren des Divisionsstabes ein . Er wurde von
dem spanischen Botschafter General Esplnosa de los Monteros,
der von den drei Wehrmachtsattaches und mehreren Herren der
Botschaft begleitet war , sowie vom Kommandanten von Berlin
und einem Vertreter der Attache - Abteilung im OKH. empfangen.

Beendigung der Kriegshandlungen in
Syrien

Waffenruhe vereinbart
Vichy , 15. Juli . Seit über einem Monat haben die französischen

Truppen in Syrien unter dem Kommando von General Dentz
dem englischen zahlenmäßig weit überlegenen Angreifer einen
zähen und tapferen Widerstand geleistet . Da die völlig von der
Heimat abgeschnittene französische Armee, die bis zum letzten ge¬
kämpft hatte, den Widerstand nicht mehr fortzusetzen in der Lage
war , hat der Befehlshaber der französischen Levantearmee mit dem
englischen General Wilson eine Waffenruhe vereinbart.

Flucht der Zivilbevölkerung aus Port Said
Verwaltungsgebäude der Suez -Kanal - Eefellschaft

von deutschen Bomben getroffen
DNV Rom , 15 . Juli . Wie "Messagero" aus Ankara meldet, ist

das Verwaltungsgebäude der Suez -Kanal -Eefellschaft beim letz¬
ten deutschen Luftangriff von Port Said beschädigt worden.
Im Kanal selbst soll ein 5800 BRT .-Frachter getroffen sein , der
die Schiffahrt teilweise behindert . Die Flucht der Zivilbevölke¬
rung aus Port Said habe denselben fieberhaften Charakter an¬
genommen wie seinerzeit die Flucht der Zivilbevölkerung aus
Alexandrien nach den ersten deutschen Luftangriffen . Die Flucht
werde jedoch sehr behindert , da im Abschnitt von Port Said —El
Äantara die Straße durch Bombentreffer unter¬
brochen ist . Auch Alexandria sei nach einer Meldung des
Ägyptischen Innenministeriums bombardiert worden.

Tonnage für England ständig im Schwinden
DNB Lissabon, 15. Juli . Mit dem Ernst der Lage für Eng¬

band beschäftigt sich der Vertraute des Präsidenten Roosevelt,
Harry Hopkins, in der Julinummer der Zeitschrift „Ameri¬
can Magazine " . Hopkins , der wochenlang als Beobachter Roose-
velts England bereiste und in engem Kontakt mit Churchill
Weht, schreibt : „Die britische Flotte hat die schwere Aufgabe , an
vielen Fronten und in vielen Meeren zu kämpfen und Pa¬
trouillendienste zu versehen. Sie muß im Mittelmeer angreifen,
Geleitzüge und Truppentransporte für den mittleren Osten
schützen und vor allem die gefährdeten Gewässer zwischen Eng¬
land und den USA . patrouillieren . Hier liegt die größte Ge¬
fahr für England; denn , wenn nicht Lebensmittel und
Munition nach England geschafft werden kömzen , müssen die
Demokratien unterliegen . Hitler versucht zurzeit alles , so fährt
Hopkins fort , um diese Lebenslinie Englands zu durchschneiden,
« nd es muß zugegeben werden , daß er Woche für Woche und
Monat für Monat weiter seinem Endziel entgegenschreitet.

Willkie bestätigt Roosevelts Schießbefehl
DNB Washington, IS. Juli . Wendel Willkie machte sei¬

nen Mitarbeiter » und Vertrauten davon Mitteilung , daß
Präsident Roosevelt in mehrere » Besprechungen mit ihm den
Befehl an die USA .-Flotte , warnungslos auf deutsche Kriegs¬
schiffe, ll -Boote und Flugzeuge das Feuer zu eröffnen, bestätigt
habe . Roosevelt habe bei all diesen Besprechungen , so erklärte
Willkie, den festen Entschluß ausgedriickt , unter allen Um¬
ständen den Kriegszustand mit Deutschland
heraufzubeschwören. Einheiten der USA . -Flotte haben
Befehl , unter allen Umständen durch Angrifsshandlun-
ge « auf deutsche Einheiten diesen Zwischenfall herbei-
z«führen. Den Kongreß will , so sagte Willkie, Roosevelt erst
n« ch Verkündung des Kriegszustandes vor vollendete Tatsachen
stellen.

Italienische Tapferkeitsauszeichnung für deutsche
Afrikakämpfer

DNB Berlin , 15 . Juli . Im Namen des Königs und Kaisers
Victor Emanuel übergab am 8 . Juli der Oberbefehlshaber der
italienischen Streitkräfte in Nordafrika , Armeegeneral Garibaldi,
im Rahmen einer Feierlichkeit einer Anzahl von Angeörigen
des deutschen Afrikakorps in Gegenwart des Befehlshabers des
deutschen Afrikakorps , General der Panzertruppen Rommel , dis
ihnen für besondere Tapferkeit verliehenen Auszeichnungen. Es
erhielten 26 Offiziere , Unteroffiziere und Mannschaften di«
bronzene Tapferkeitsmedaille und 18 Offiziere , Unteroffiziere
und Mannschaften das Kriegsverdienstkreuz für Tapferkeit.

Zusage au Portugal zurMgeuommen
Portugiesisches Hoheitsgebiet — solange die USA . will
DNB Berlin , 15. Juli . Nachdem die USA . -Regicrung erst un¬

längst Lissabon die Zusicherung gegeben hatte , die Vereinigten
Staaten würden portugiesisches Hoheitsgebiet nicht besetzen , in¬
terpretierte der stellvertretende Außenminister Sumnei
Well es diese Zusicherung jetzt in einer Washingtoner Presse¬
konferenz auf eine Art und Weise, die praktisch das Versprechen
rückgängig macht.

Wohl legen die USA . Wert darauf , erklärte Welles , daß Por¬
tugal die Souveränität über die Azoren und die Kapverdischen
Inseln behalte , auch hätten die Vereinigten Staaten keine ag¬
gressiven Absichten und wollten die territoriale Integrität der
portugiesischen Besitzungen nicht antasten — aber im gleichen
Atemzuge verwies Welles auf Roosevelts letzte Botschaft an den
Kongreß anläßlich der Besetzung Islands . Hieraus folgerte
Welles , es sei für die Sicherheit der USA . lebensnotwendig,
daß die „strategischen Anßenp osten " in den Hän¬
den befreundeter Nationen blieben; Amerikas Po¬
litik von heute basiere auf dem unabänderlichen Recht der
Selbstverteidigung.

Führt man diese schwülstigen Phantastereien auf einen allge-
meinverständlichen Nenner zurück, so heißt das , Welles hat die
Zusicherung der USA .- Regierung an Portugal einfach zurück¬
genommen, wobei er allerdings um ein Alibi für seinen Herrn
und Meister Roosevelt besorgt war . denn es dürfte wohl nie¬
mand daran zweifeln , daß Roosevelt genau wie im Fall Island
auch skrupellos gegen portugiesischen Besitz Vorgehen wird , so¬
bald ihm das in sein europafeindliches Rezept paßt . Die dehn¬
baren und völlig undurchsichtigen Voraussetzungen hierfür zu
schaffen , ist Sache seiner politischen Handlanger.

Welles Erklärung ist insofern lehrreich und aufschlußreich zu¬
gleich . Deckt sie doch die ganze sture Arroganz der derzeitige»
Machthaber im Capitol auf : Washington maßt sich an , ganz nach
Belieben alle völkerrechtlichen und zwischenstaatlichen Grundsätze
außer Kraft zu setzen . Die Regierung Roosevelt „ersetzt" diese
international anerkannten Grundsätze durch den höchst dehn¬
bare» Begriff , daß die Sicherheit der USA . und das Recht aus
Selbstverteidigung alle völkerrechtlichen Prinzipien , auch das
Souveränitätsprinzi - «nd die territoriale Unversehrtheit, außer
Kraft setze.

Europa wird sich dieses USA .-Programm gut merken, und es
wird sich darauf einrichten. Bisher ist es jedenfalls ein Novum
in - er Weltgeschichte , daß ein Staat die angemaßten „Außen¬
posten" seiner „Selbstverteidigung" SMI Kilometer über die
Landesqrenze hinausschievt.

»

Portugal sichert sich
Lissabon , 15. Juli . Die Lissaboner Zeitungen veröffentlichen

eine Erklärung des portugiesischen Gesandten in Washington
Journalisten gegenüber , daß er von den Vereinigten Staaten
Garantien erhalten habe , daß diese weder die Azoren noch die
Kap Vertuschen Inseln besetzen würden.

Die Truppenverschickungen nach den Azoren durch Portugal
werden weiter systematisch fortgesetzt . Mit dem Dampfer „Niassa"
fuhren am Dienstag 1500 Mann Infanterie nach den Azoren
und auch für nächste Woche ist ein weiterer Transport angesetzt.

Englands „Dschungel-Politik-
DNB Stockholm, 15. Juli . „A f t o n b l a d e t" kritisiert in

seinem Leitartikel „Dschungel-Politik " in schärfster Form Eng¬
lands Zusammenarbeit mit den Sowjets . Der Sowjet -Enthu¬
siasmus , der gewisse englische Kreise ergriffen habe , sei ebenso
bedauerlich wie empörend . In England sei man jetzt zu. der bei
kritischen Gelegenheiten üblichen Haltung gekommen, jegliche
Politik zu akzeptieren , gleichgültig welche Grundsätze und Ideals
man dabei über Bord werfen müsse . Die Versprechungen , Pläne
und Theorien , die man dabei in England bei einer zukünftigen
Politik „nach dem Siege " zugrunde lege, brauche man nicht zu
respektieren oder zu akzeptieren . Erstens sei der englische Sieg
sehr hypothetisch, ferner sei diese Politik der Versprechun¬
gen von einem Leichtsinn gekennzeichnet, der nur auf den
augenblicklichen Gewinn Rücksicht nehme, während er skru¬
pellos mit dem Schicksal der Menschheit spiele.
Die englische Machtpolitik , die ein neues Europa aufzubausn
verspreche, „wenn Deutschland zertrümmert ist "

, sei amateur-
mäßig kindlich , wenn nicht geradezu zynisch falsch. Eng¬
land habe in solch einem Fall nicht die geringste Chance , dieses
Europa in die Hand zu bekommen, vielmehr würde Europa in
diesem Falle dem Bolschewismus zum Opfer fallen . Dies ist
der Dschungel, so schließt das Blatt , auf den die englische Poli¬
tik bewußt hinzielt und der vernichtet werden muß . Hier handelt
es sich in erster Linie nicht um Systeme, sondern um eine zivili¬
sierte Ordnung , die gerettet werden muß . Wenn England das
in seiner Verzweiflung nicht verstehen will und sich im Gegen¬
teil gegen diese Ordnung noch verbündet , so versteht Euro¬
pas Volk die Lage umso besser.

KorvettenkapitänSchutze erhielt das Eichenlaub
DNB . Aus dem Führer -Hauptquartier , 15. Juli . Der Führer

und Oberste Befehlshaber der Wehrmacht hat dem Korvetten¬
kapitän Schütze , Kommandant eines Unterseebootes , das Eichen-
saub zum Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes verliehen und an ihn
folgendes Telegramm gerichtet:

In dankbarer Würdigung Ihres heldenhaften Einsatzes im
Kampf für die Zukunft unseres Volkes verleihe ich Ihnen an¬
läßlich der Versenkung von 200 000 Tonnen feindlichen Handels-
schisfsraumes als 23. Offizier der deutschen Wehrmacht das
Eichenlaub zum Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes.

gez. Adolf Hitler.
*

Mit dem Eichenlaub zum Ritterkreuz ausgezeichnet
DNB . Berlin , 15. Juli . Der Führer und Oberste Befehls¬

haber der Wehrmacht hat Oberleutnant Baumbach in eine«
Kampfgeschwader das Eichenlaub zum Ritterkreuz des Eisernen
Kreuzes verliehen und ihm davon in folgendem Telegramm Mit¬
teilung gemacht:

In dankbarer Würdigung Ihres heldenhaften Einsatzes i»
Kampf für die Zukunft unseres Volkes verleihe ich Ihnen anl ^ -
lich der Versenkung von 200 000 BRT . feindlichen Handelsschiffs»
raumes als 20. Offizier der deutschen Wehrmacht das Eichenlaub
zum Ritterkreuz des Eiseren Kreuzes .

"

Der Führer und Oberste Befehlshaber der Wehrmacht hat
Oberstleutnant Dinort, Commodore eines Sturzkampfgeschlva»
Lers , das Eichenlaub zum Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes ver¬
liehen und ihm davon in folgendem Telegramm Mitteilung ge¬
macht:
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„In dankbarer Würdigung Ihres heldenhaften Einsatzes sjstdie Zukunft unseres Volkes verleihe ich Ihnen als 21 . Offizie,
der deutschen Wehrmacht das Eichenlaub zum Ritterkreuz des
Eisernen Kreuzes ."

Der Führer und Oberste Befehlshaber der Wehrmacht ha,
Major Storp, Commodore eines Kampfgeschwaders, das Eichen¬
laub zum Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes verliehen und ihn,davon in folgendem Telegramm Mitteilung gemacht:

„In dankbarer Würdigung Ihres heldenhaften Einsatzes sch
die Zukunft unseres Volkes verleihe ich Ihnen als 22. Offizier
der deutschen Wehrmacht das Eichenlaub zum Ritterkreuz des
Eisernen Kreuzes .

"

Mit dem Ritterkreuz ausgezeichnet
DNB Berlin , 15. Juli . De: Führer und Oberste Be,

fehlshabe -r der Wehrmacht verlieh auf Vorschlag de,Oberbefehlshabers des Heeres , Generalfeldmarschall von Brau,
chitsch . Las Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes an : General d«
Infanterie Ru off. Kommandierender General eines Armee¬
korps , Generalmajor Höhne, Kommandeur einer Infanterie-
Division , Oberstleutnant T h u m m , Kommandeur eines nnfamterie - Negiments , Hauptmaun V a a ck e , Kompaniechef in einew
Infanterie -Regiment , Hauptmann Hallauer, Kompaniechefin einem Panzer - Pionier -Vataillon.

Bereits im Westfeldzug hat General der Infanterie Ruof!an der Einnahme von Lüttich maßgebenden Anteil gehabt und
den Einsturz der Wcygand - Stellung , von Noyon durchstoßend,in selbständigem Entschluß herbeigeführt . Im Osten setzte ei
rücksichtslos seine Person in vorderster Linie ein . Sein Eingrei¬
fen hatte für die Operationen ausschlaggebenden Erfolg . Es ge¬
lang ihm, den Vormarsch gegen einen hartnäckig kämpfenden
Gegner mehr als 50 Kilometer vorwärts zu treiben und naH
Ileberwindmig eines 200 Meter breiten Stromes am ersten Tageinen starken Brückenkopf zu bilden.

General der Infanterie Richard Ruoff wurde am
18. August 1882 zu Meßbach in Württemberg als Sohn des
Domänenpüchters Fritz Ruoff geboren . Nach dem Besuch de,
Gymnasien in Tübingen und Heilbronn trat er am 15 . April
1903 als Fahnenjunker in das J .-R . 180 ein , in dem er im fol¬
genden Jahre zum Leutnant befördert wurde . Im Weltkrieg
wurde er nach seiner Verwundung im November 1914 zum
Hauptmann befördert und in verschiedeneil Eeneralstabsstellun-
gen verwandt . Nach Beendigung des Krieges wurde er 1922 in
den Generalstab versetzt . Am 1. August 1926 wurde er zum
Major , am 1 . Juli 1933 zum Oberst befördert und bald daraus
zum Regimentskommandeur ernannt . Als Chef des General¬
stabes des V . AK . wurde er 1936 zum Generalmajor und 1938
zum Generalleutnant befördert . Am 1 . Mai 1939 wurde er
unter gleichzeitiger Beförderung zum General der Infanterie
zum Kommandierenden General ernannt.

Oberstleutnant Helmut Thumm wurde am 25 . August 1895
zu Ravensburg (Württemberg ) als Sohn eines Ober¬
reallehrers geboren . Er erlangte auf der Realschule Stuttgart
das Reifezeugnis . Am 8. August 1914 trat er als Kriegsfreiwil¬
liger beim J .-R . 125 ein , in dem er im folgenden Jahre zum
Leutnant befördert wurde . Im Weltkrieg kämpfte er in Ruß¬
land und Frankreich . Am 1 . März 1930 wurde er als Haupt-
mann Kompaniechef und im November 1935 zum Major be¬
fördert . Nach der Beförderung zum Oberstleutnant im Jahre
1938 wurde er am 21 . Juni 1940 zum Kommandeur eines In¬
fanterieregiments ernannt.

Stalin -Linie hinter dem Dnjepr
durchstoßen

Von Kriegsberichter Günther Heysing
DNB - , 15. Juli . (PK .) Die Spitze der nach Osten oorstür-

menden deutschen Truppen traf ' iin Verfolgungsrennen hinter den
an der Beresina geworfenen Sowjets aus den Dnjepr . Aus Sen
Ergebnissen der Aufklärung ging hervor , daß mehrere stack
Korps der feindlichen Armee hinter dem Fluß aufmarschiertsein
mußten . Die deutsche Spitze wurde von dem Feuer zahlreicher
feindlicher Batterien empfangen , die einen so dichten Sperrfeuer¬
gürtel auf das Westufer legten , daß kaum an den Fluß heran¬
zukommen war . Auch sowjetische Bomberflieger belegten die we¬
nigen Anmarschstraßen trotz Jagd - und Flakschutz in immer neuen
Anflügen . Drüben lagen zahlreiche bolschewistische Divisionen aus
dem Wolga -Gebiet . Es ergab sich, daß nach Durchbruch der ersten
Hauptfront am Bug die deutichen Panzerregimenter und Schützen¬
brigaden nun auf eine zweite starke Sperre gestoßen waren.

In ihr standen bolschewistische Truppen , die aus dem Innern
der UdSSR , stammten . Sic waren — übrigens ganz unabhängig
vom deutschen Angriff am 22. Juni — für die von den Bolsche¬
wisten im Spätsommer geplante Offensive auf das Reich als
zweite Transportbewegung im Anmarsch auf die Westgrenze vel
Sowjetunion . An Dnjepr , also schon 500 Kilometer vor ihrem
eigentlichen Aufmarschgebiet, wurden sie nun von den deutschen
Divisionen abgesangen und in eine Verteidigungsfront gedrängt.
So dienten die starken feindlichen Angriffsdivisionen , die nach
Mitteleuropa einfallen sollien, als Verteidigungstruppe der neu-
gebildeten Stalin - Linie hinter dem Dnjepr.

Die Erebbe - Linie der Holländer war eine wohlausgeklügelt«
Ecländeverstärkung der niederländischen Moorlandschaft. Die
Schwierigkeiten , der Maaslinie der Belgier und der Maginot-
Lini « der Franzosen lagen vor allem in den schon seit Jahren
ausgebauten unterirdischen Festungsanlagen . Die Wegygaiü>-
Linie an Somme und Aisne war von den Franzosen nach den
neuesten Kriegsersahrungen des Westfeldzuges als ein System
sich gegenseitig deckender und tief gestaffelter Dorffestungen au¬
gelegt worden . Die Metaxas -Linie der Griechen stellte die Be¬
festigung eines Hochgebirgskammes mit modernsten Bunker¬
gruppen dar . Hinter jeder dieser Linien waren ganze Heere mit
einem Riesenaufgebot von Artillerie und Kriegsmaterial aller
Art aufmarschiert . Jede Linie hatte ihre besonderen, unbezwing¬
lich erscheinendenSchwierigkeiten und war dennoch vom deutschen
Heer in Unterstützung durch die deutsche Luftwaffe bezwungen
worden.

Die Bolschewiken hatten aus den Erfahrungen , die der
Krieg bisher gebracht hatte , manches gelernt und sich der deut¬
schen Kampfesweise weitgehend angspaßt . Sie wußten , was ihnen
bevorstand , wenn die deutschen Armeen noch weiter nach Osten
vordrangen , und so bauten sie eine Verteidigungsfront
hinter dem Dnjepr , ihre Stalin - Linie, aus , vor
der sich die gefürchteten deutschen Panzer festfahren sollten. Ihr
Hauptverbündeter war dabei die unermeßliche russische Larch-
schaff, in die sie nun die Unmassen ihrer Heerhaufen hincinstell-
ten , und so waren auch hinter der Stalin -Linie ungezählte, Zehu-
tausende eingerückt.

Die sowjetische Verteidigungsarme« wartete aoer nicht darach
bis die Deutkcken kamen und anariffen. sondern versuchten ihrer-
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» US immer Wieoer , ourcy parle yiegenangrrsseden Aus.
marsch unserer Streitkräfte und die Versammlung unserer Ar¬
tillerie vor ihrer Stalin -Linie zu stören. Aber alle Gegenangriffe
Ler Sowjets aus ihrer Stalin -Linie heraus endeten mit ver¬
achtenden Niederlagen . Der größte Ausbruchsversuch der
xalschewiken fand aus der Gegend von S . statt . Mit zahlreichen
Tanks und starker Artillerie versuchte eine ganze bolschewistische
Division einen Flankenstoß in den Rücken der deutschen Spitzen-
tivision . Sie wurde jedoch auf halbem Wege von einer motori-
kerten Infanterie -Division und einer Panzerabteilung abgefan-
aen und unter großen Verlusten an Menschen und Material über
Len Dnjepr zurückgejagt.

Die Stalin -Linie erstreckt sich Hunderte von Kilometern hin¬
ter dem Dnjepr und seinem breiten , sumpfigen Flutztal . Wollte
»an über den Strom hinüber , so genügte nicht eine Flußbrücke,
lindern es mußte eigentlich das gesamte 4—5 Kilometer weite
Tal mit seinen Sümpfen und Altwässern überbrückt werden . Diese
» uze Niederung ist flach und weithin einzusehen. Sie wird aus
Len dunklen urwaldartigen Riesenforsten , die sich am Ostufer er¬
wecken, mit Waffen aller Art völlig beherrscht. Nicht einmal
einem einzelnen Schützen könnte es eigentlich gelingen , un¬
bemerkt über diesen „Präsentierteller " zu kommen . Wie sollten
da nun ganze Kompagnien , Bataillone oder gar angreifende
Regimenter hinüberkommen , ohne schon restlos aufgerieben zu
« erden , ehe sie überhaupt an die ersten Befestigungen heran¬
gekommen waren ? Die Bolschewiken fühlten sich hinter ihrer
Ktalin -Linie sicher. Hier am Dnjepr würde sich der deutsche An¬

griff festfahren, davon waren sie fest überzeugt.
DieSturmtruppendesdeutschenHeeres, die bis¬

her jedes Verteidigungssystem ihrer Feinde , das sich vor ihnen
austürmte , bezwungen hatten , sollten aber auch hier an der wta-
lin -Linie nicht versagen . In rastloser und bis ins kleinste gehen¬
der Arbeit hatten die deutschen Fühlungsstäbe einen Plan sür
den Durchbruch des Verteidigungssystems festgelegt. Nach dieser
gewissenhaften Vorarbeit wurde nun der Angriffsabschnitt öe-
iokilen In aller Stille wurde die deutsche Artillerie erwartet . Ar¬
tillerie massiert , wo dis Bresche in den feindlichen Sperrgürtel
gelegt werden sollte. Die Bolschewiken hatten hier wohl "aum
einen Angriff erwartet , denn der ausgewählte Flußabschnitt
liegt von den großen Hauptverkehrsstraßen , auf die man in der
Sowjetunion ber allen Operationen so weitgehendst angewiesen
ist, ziemlich entfernt . Darum standen auch nur verhältnismäßig
geringere sowjetische Kräfte am anderen Ufer . Die deutsche Ar¬
tillerie hatte in systematischer Klernarbeit die bolschewistischen
Batterien in ihren versteckten Waldstellungen herausgefunden
und dann eine nach der anderen in den Tagen vor dem Angriff
niedergekämpft, ohne daß den Sowjets infolge der geschickten
Vorbereitung die deutsche Angriffsabsicht gerade in diesem Ab¬
schnitt erkennbar wurde Sie glaubten wohl immer noch, daß die
Deutschen wie an der Beresina in Verlängerung der bisherigen
Panzervollbahnen angreifen würden . Sie sollten sich verrechnet
haben. Der volle Mond erleichterte mit seinem Licht die An-
grisssvorbereitungen, so daß voll abgeblendet gefahren werden
konnte , und keine Verkchrsschwierigkeiten entstanden.

Am nächsten Morgen um 5 Uhr , als die Sonne schon längst
über Len Wäldern aufgegangen war , in denen die Bolschewisten
saßen , und als man drüben bei den Sowjets bei allem Argwohn
wohl kaum noch mit einem deutschen Angriff rechnete, der ja sonst
immer schon im ersten Frühnebel begann , brüllte die deutsche
Artillerie los und überschüttete die Batterien und Stellungen
des Feindes mit Tod und Verderben . Sie zerstampfte mit ihren
Geschaffen den Waldrand am Fluß , an dem man am Vortage
noch die unvorsichtigen Sowjetarmisten nackend beim Baden er¬
kennen konnte . Zur gleichen Zeit stürzten Sturmpionisre und
Eturminfanterie mit Schlauchbooten an den Strom und setzten
mit schnellen Ruderschlügen über . Es klappte alles wie am
Schnürchen . Jeder einzelne Schütze , der an dem Unternehmen
beteiligt war, merkte die gründliche vorbereitende Arbeit der
Stäbe und Truppensührer . Weit auseinandergezogen , in Rudeln
und Reihen , brachen die Schützen durch das Riesengelände vor.
Zeigte sich Widerstand , so fegte dem Gegner , der in Schilf und
Gebüsch der Niederung erst vor wenigen Minuten so plötzlich er¬
wacht war, so viel vernichtendes Feuer entgegen , daß er rasch
wieder den Kopf wegsteckte und sich lieber tot stellte und dann
gefangen nehmen ließ. Vis zu den Knien wateten die
an greifenden Schützen durch den Sumpf. Aber das
konnte ihren Vorwärtsdrang in Richtung auf den Wald am jen¬
seitigen Rande des Flußtales nicht hemmen, auf dem immer noch
das vernichtende Feuer der deutschen Artillerie wütete.

Schon nach kurzer Zeit , als die Feuerwalze der deutschen Bat¬
terien vorsprang , waren die Schützen am Waldrand und räumten
nun mit Handgranaten und Maschinenpistole die Erdbunker
ber Bolschewisten aus . Zitternd , mit hocherhobenen Händen kw>
wen die überraschten und erschütterten Sowjetarmisten , verwun-
bet und mit Dreck überschüttet , aus ihren Löchern gekrochen.
Gruppenweise wurden die Gefangenen nach hinten geleitet.

Während die Spitze der deutschen Stoßtrupps sich durch die
Waldstellungen kämpfend hindurcharbeitete , krachten schnell ge¬
baute Floßsack-Fähren Kompagnie auf Kompagnie der Panzer¬
division mit allen leichten und schweren Waffen der Infanterie
über den Strom . Was die Bolschewiken sich erhofft hatten , Latz
wn deutscher Angriff sich im Gewirr ihres Waldes festlause»
würde , trat nicht ein . Von hinten genährt , verbreiterten die vor¬
bersten Stoßtrupps das Einbruchsloch immer mehr in dis Tiefe
und nach beiden Seiten.

Am Mittag des Angrifsstages hatte die deutsche Spitze di«
broste Landstraße, die mitten im Wald parallel znm Flutztal
verläuft, und von der alle Nächte der Lärm marschierender So » -
Molonnen zu hören war , erreicht und riegelte fie nach beide»
«eiten ab. Am Abend war bereits -nseits des Dnjepr ei« be¬
brütender Brückenkopf geschaffen worden. Der Durchbruch durch
b«cStalin-Linie war geglückt. Die Verluste warendeutbar gerruO.
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Altmaterialsammlung in Altensteig
Am Freitag , dem 18 . Juli 1941 nachmittags wird von den

Schülern und Schülerinnen der Deutschen Volksschule und der
Oberschule Altensteig eine gemeinsame Sammlung von Alt- und
Abfallstoffen durchgesührt.

Es werden gesammelt:
Altpapier (Zeitungen, alte Bücher usw .) Stoffabfälle (Lumpen),

unbrauchbare Kleidungsstücke , Eisen - und Metallteile (Schrott,
Guß , Eisenbleche ) , alte Schuhe, Folien, Tuben , Flaschenkapseln,
Staniol , Korken und Knochen.

Die Einwohnerschaft Altensteigs wird hicmit aufgefordert, die
aufgeführtcn Abfallstoffe zur Abholung berettzulegen und damit
der kriegswichtigen Sammlung zum Erfolg zu verhelfen.

. Die Schulleiter.
Kartoffelversorgung . Wie die Gemüse , so kommen auch die

neuen Kartoffeln durch die abnormen Witterungsverhältnisse spä¬
ter als sonst auf den Markt.

Nunmehr har in unserem Friihkartosselc -.usaugeüiet in Laus¬
ten die Ernte begonnen . Allerdings wird es noch einige Tage
dauern , bis die wiirttembergische Frühkartosfelernte allgemein
in vollem Gange ist. Solange jedoch die Anlieferungen aus un¬
serer einheimischen Frühkartoffelernte , keinen größeren Umfang
annehmen können, ist es unbeoingt notwendig , daß der Ver¬
braucher nur seinen laufenden Bedarf eindeckt und mit dem
Einkauf größerer Mengen zurückhält. Die Verteiler sind ja auch
angewiesen , die ersten Zufuhren so gut als möglich unter alle
Verbraucher zur Verteilung zu bringen , llebrigens sei auch
darauf hingewiesen , daß die Frühkartoffeln , und vor allem die,
welche zuerst gerodet werden , keineswegs eine lange Haltbarkeit
aufweisen . Diese eignen sich lediglich zum Sofortverbrauch , und
es wäre schon aus diesem Grunde vollkommen falsch , wenn man
bestrebt wäre , sich aus den ersten Zufuhren schon reichlich einzu¬
decken . Es besteht die Hoffnung , daß beschränkte Zufuhren ita¬
lienischer Kartoffeln in den nächsten Tagen ankommen, die aller¬
dings in der letzten Zeit vollkommen ausgeblieben sind bzw . an
andere Versorgungsgebiete umgelenkk werden mußten.

— Reichsdeutsches Vermögen in der Südbukowina und Do.
Lrudscha . Deutsche Reichsangehörige , die am 22 . Oktober 1940
in der Südbukowina oder in der Dobrudscha Vermögenswerte
besessen haben , sind berechtigt , die Liquidierung dieser Vermö¬
genswerte und die Transferierung des Erlöses derselben in das
Deutsche Reich nach Maßgabe der Bestimmungen des deutsch¬
rumänischen Umsiedlungsvertrages zu beantragen . Die an di«
deutsche Gesandtschaft in Bukarest zu richtenden Anträge sind
an die Deutsche llmsiedlungs - Treuhand - Gesellschaft m . b . H„
Berlin W 8, Mohrenstratze 42/44, Aktenzeichen IV/V RNU . ein¬
zureichen, spätestens bis zum 1 . August.

— Die Juli -Ausgabe der „Schwabenland " . 2n der Heimat¬
zeitschrist unseres Gaues , in der „Schwabenland "

, unternimmt
es Fritz Abel in seinem Beitrag „Auf den Spuren tausendjähri¬
ger Geschichte"

, von den lebendigen Quellen der Vorgeschitssor-
schung zu berichten, die in besonderem Matze in Oberschwaben
und im Bodenseegebiet sich als ein noch viel zu wenig beachteter
Schatz dem Heimatfreund darbieten . In gleichem Matze wird
der historische Abriß vom wechselvollen Geschick der Hohenstausen-
stadt Göppingen jeden Schwaben interessieren . K . von Seeger
plaudert über „Schwäbische Fahnen und Standarten "

. Der Ar¬
tikel „Frauen helfen siegen " von Milli Stotz gibt ein stolzes Bild
von der Hingabe der Hermat und der vaterländischen Dienst¬
erfüllung der deutschen Frau . Aus dem weiteren Inhalt dieses
mit prachtvollen Bildern und Gedichten durchsetzten und gediegen
ausgestatteten Heftes soll noch auf den Beitrag von Dr . Ä . Reitz:
„Stuttgart , die Stadt der 22 Mineralquellen "

, und auf die Bild¬
reportage vom Schloß Msntfort , dem neuen Kurhaus von Lan¬
genargen , verwiesen werden.

»Ein ganzer Kerl " . Die gestrige Veranstaltung der württ.
Landesbühne im „Grünen Baum " kann wieder als recht gelungen
bezeichnet werden. Wohl herrschte in den ersten Akten des Schau,
spiels eine gewisse Passivität vor, aber im weiteren Verlauf der
Handlung spitzte sich die Lage dann in witzigen Pointen zu und
erhielt schließlich in dem überaus effektvollen Ende ihren gewünsch¬
ten Abschluß . Wie dankbar eine solche Darbietung besonders auch
bet den Kurgästen ausgenommen wird , zeigte sich an dem vollbe¬
setzten Saal und an dem reichen Beifall, den die Künstler ernteten
insbesondere Berta Maria Marquardt , welche die Iule vortrefflich
spielte . Sie war tatsächlich ein ganzer Kerl.

Simmersfeld , 18. Juli . Ein Beispiel großzügigen
Opferfinns lieferte die Gemeinde Simmersfeld anläßlich der
an , vergangenen Sonntag stattgefundenen Haussammlung für das
Deutsche Rote Kreuz. Das Sammelergebnis betrug 585 .— RM,
das bedeutet auf den Kopf der Einwohner RM 1,18.

Nagold , 15 . Juli . (Beerdigung von SchreinermeisterM . Wurster)
Schon wieder hat der unerbittlicheTod einen angesehenen Bürger
aus unseren Reihen gerissen : Schreinermeister Martin Wurster.
Von Monhardt gebürtig, kam er vor langen Jahren nach Nagold
und betrieb hier als tüchtiger Handwerksmeister und rühriger Ge¬
schäftsmann eine gutgehende Schreinerei. Ein heimtückisches Leiden
befiel ihn , von dem ihn auch alle ärztliche KunstZ in Tübingen
nicht retten konnte. Gestern nachmittag gab ihm eine zahlreiche
Trauergemeinde von hier und aus der ganzen Nachbarschaft das
letzte Geleite . Nachrufe widmeten ihm namens der Tischler -Innung

Nagold Obermeister Schaible , Altensteig , für die Partei Ortsgrup-
penlerter Ratsch, für die Kriegerkameradschaft Nagold Kamerad¬
schaftsführer Wilhelm Theurer. ^

NSG . Freudeustadt , 15 . Juli . (Gebütsführer Sundermann in
Freudenstadt ) Aus Anlaß des Bann - und Untergausporttreffens
traf Gebietsführer Gundermann , von spalierbildenden H-tlerjungen
herzlich begrüßt, im Kursaal in Freudenstadt ein , wo er der
Morgenfeier beiwohnte, die einen würdigen Auftakt zum Sportfest
des Bannes und Untergaues 126 bildete.

Neckargartach. Kr . Heilörvnn . ( T ö d l i ch ü b e r f a h r e n .) Als
der Landwirt Hermann Wörz mit zwei Wagen Brennholz heim¬
fuhr , wollte in Eberstadt (Kr . Heilbronn ) sein auf dem Hintere«
Wagen sitzender 13jührigsr Sohn abstcigen , um Verwandte zu
begrüßen . Der Junge trat dabei anscheinend fehl, und die Räder
gingen über ihn hinweg . Der Tod trat sofort ein.

Neckargartach. (Lebensretter .) Vor einigen Tagen fiel
« Neckargartach ein 3jähriges Kind bei der Wagenhalle in de»
Neckar . Auf die Hilferufe der anderen Kinder lief der i» der
Nähe wohnende 12jährige Pflegesohn des Glasmachers Schmidt,
ein Hitlerjunge , herbei , sprang mit den Kleidern dem Kinde nach
md brachte es mit großer Mühe noch lebend ans Ufer.

nsg . wkunj,ng- n . ( ^ nrnoerrages patten .) Die Kinder¬
tagesstätten im Kreis Münsingen erfreuen sich allgemeiner Be¬
liebtheit . Vis jetzt sind 22 Kindergärten , 11 Dauer - bezw . Hiljs-
kindergärten und 11 Erntekindergärten in Betrieb.

Hohlenstein. Kr . Aalen . (Acht Söhne bet der Wehr¬
macht .) Die Familie Lemmermaier in Hohlenstein bei Kö-
stngen, Kr . Aalen , hat elf Kinder , davon stehen acht bei - er
Wehrmacht . Zwei Söhne und eine Tochter bearbeiten mit de»
Eltern den Erbhof . Der Vater nahm am Weltkrieg teil.

Eglofs , Kr . Wangen . (In geistiger Umnachtung .)
Im Zustand geistiger Umnachtung setzte ein Mädchen sein Bett
m Brand . Durch die starke Rauchentwicklung wurden Nachbar«
aufmerksam. Mit vereinten Kräften konnte der Zimmerbrarüi ge¬
löscht werden , bevor er ein größeres Ausmaß angenommen hatte.
Das Mädchen jedmh . « rite nur noch als Leiche geborgen werden.

Verbesserungen im Arbeitseinsatz
der Hausgehilfinnen

Ausstattungsbeihilfe für Hausgehilfinnen in Haushal¬
tungen mit drei und mehr Kindern — Einstellungsbeschräu-
kung für die zweite und weitere Hausgehilfin — lleber-

prüsung der Haushalte mit mehreren Hausgehilfinnen
WPD Die Hausgehilfinnen zählen schon seit langem zu den

. .Sorgenkindern " der Arbeitseinsatzverwaltung . Ihr wurde es
immer schwieriger, einigermaßen der großen Nachfrage nach
Helferinnen für die Hausfrau gerecht zu werden , und sie hat
deswegen schon manchen Tadel erfahren . Daß die Arbeitsämter
sich immer wieder mrt Erfolg bemühten , Arbeitskräfte für de«
Haushalt auszuspüren , geht am besten aus der Tatsache hervor,
daß die Zahl der Hausgehilfinnen seit der Machtübernahme nicht
nbgenommen hat , wie manche Frauen meinen , sondern stetig ge¬
stiegen ist . Ende Juni 1933 gab es 550 000 Hausgehilfinnen,
Ende März 1941 aber 1050 000 . Der trotzdem sich immer mehr
verschärfende Mangel hat verschiedene Ursachen, vor allem die,
daß seit 1933 immer mehr Haushaltungen in die Lage kamen,
nun tatsächlich die schon lange dringend benötigte Haushalts¬
hilfe einzustellen. Weiter ging mit der Arbeitslosigkeit auch die
Zahl der mithelfenden Familienangehörigen erheblich zurück,
die früher im elterlichen Haushalt die Hausarbeit verrichte«
konnten.

Da unter dem Mangel an Arbeitskräften für den Haushalt
vor allem die kinderreichen Familien zu leiden haben , hat sich
die Reichsregierung entschlossen , neue Regelungen zu treffen,
um den Arbeitseinsatz der Hausgehilfinnen zu verbessern und z»
verstärken und so durch eine Neuordnung vor allem den Bedürf¬
nissen des kinderreichen Haushalts Rechnung zu tragen.

12. Mai 1941 hat der Beauftragte für den Vierjah -
- n in einer Verordnung bestimmt , daß Hausgehilfin ««»,
dr« Zristig in kinderreichen Haushaltungen tätig find, eine
Ausstattungsbeihilfe aus Mitteln des Reichsstocks für Arbeit »»
Ansatz erhalten können. Gleichzeitig wurde der Reichsarbeits¬
minister bevollmächtigt , die zur Durchführung und Ergänzung
dieser Verordnung erforderlichen Vorschriften zu erlaßen . I»
einer Durchführungsverordnung vom 10 . Juni 1941 ist nunmehr
das Nähere bestimmt worden . Danach erhalten die deutsche»
Hausgehilfinnen , die mindestens vier Jahre als einzige stän¬
dige Hausgehilfin ganztätig in kinderreichen Haushaltung «»
deutscher Staatsangehöriger tätig sind , als eine Art Treue¬
prämie eine Ausstattungsbeihilfe . Auch weibliche landwirtschaft¬
liche Eesindekräfte können diese Beihilfe erhalten , wenn sie auch
in der Haushaltung oder bei der Kinderbetreuung tätig sdü>,
was in der Regel der Fall ist . Volksdeutsche Haushaltungen
stehen deutschen Haushaltungen gleich . Die vier Jahre brau¬
chen nicht in einem und demselben Haushalt verbracht zu werden.

Die Ausstattungsbeihilfe beträgt nach vierjähriger Beschäf¬
tigungszeit 666 RM . und erhöht sich für jedes weitere Jahr um
150 RM . Die Veschäftigungsz. it wird seit dem 1 . Juni 1889,
falls sie in einem kinderreichen Haushalt erfolgt ist, berückfich-
tigt . Außerdem zählt die Lehrzeit in kinderreichen Haushalten
mit . Dadurch kann also eine Hausgehilfin verhältnismäßig früh
in den Genuß der Beihilfe kommen . Berücksichtigt man noch die
Möglichkeit der Gewährung eines Ehestandsdarlehens bei der
Heirat , so verfügt eine Hausgehilfin , die in einem kinderreiche»
Haushalt tätig war , bei ihrer Heirat über beträchtliche Bar¬
mittel . Fällig wird die Zahlung der Beihilfe bei der Heirat
der Hausgehilfin oder nach Vollendung des 30 . Lebensjahres.
Ist die Beihilfe bereits vor diesem Termin fällig geworden , so
legt das Arbeitsamt ein verzinsliches Sperrguthaben für die
Hausgehilfin bei der Sparkaffe an.

Ilm möglichst vielen Hausgehilfinnen diese Vergünstigung zu¬
kommen zu kaffen und um möglichst vielen Haushalten zu helfen,
gilt als kinderreich die Haushaltung , die mindestens drei Kinder
unter 14 Jahren am Tage der Einstellung der Hausgehilfin hat.
Sind im Haushalt mehr als drei Kinder unter 14 Jahren , so
kann die Ausstattungsbeihilfe ausnahmsweise auch den Haus¬
gehilfinnen gewährt werden , die nicht nur als einzige Haus¬
gehilfin tätig sind.

Der Antrag auf Zahlung der Beihilfe ist bei dem Arbeits -
amt zu stellen, in dessen Bezirk die Hausgehilfin zur Zeit der
Antragstellung wohnt . Zur Klarstellung sei noch betont , daß
nur Hausgehilfinnen die Beihilfe erhalten können, also nicht
Erzieherinnen , Gesellschafterinnen oder weibliche Arbeitskräfte,
die Dienste höherer Art verrichte» oder als Hausangestellte an¬
zusehen find . Das gleiche gilt für nur stundenweise tätig « Aiuf-
wärterinnen . Dagegen können Tagesmädchen die Anwartschaft
auf die Beihilfe erwerben , wenn sie in gleicher Weise wi« di«
im Haushalt wohnenden Hausgehilfinnen ganztägig beschäftigt
werden.
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n . Der Mange ! an Hausgehilfinnen macht es der Arbeits-
eiusatzverwaltung zur Pflicht , darüber zu wachen , daß diese
Kräfte richtig und zweckmäßig eingesetzt sind . Ein solch richtiger
Einsatz liegt dann nicht vor . wenn in einem Haushalt mehr Ar¬
beitskräfte als nötig beschäftigt werden . Um dies zu verhindern,
hat der Reichsarbeitsminister gleichzeitig eine Dritte Durchfüh¬
rungsverordnung zur Verordnung über Beschränkung des Ar¬
beitsplatzwechsels erlassen. Bisher konnte ein Haushalt ohne
weiteres , also ohne Zustimmung des Arbeitsamts , eine Haus¬
gehilfin einstellen , wenn in dem Haushalt Kinder unter 14 Jah¬
ren waren . Nunmehr ist eine solche unbeschränkte Einstellung
nur dann zulässig , wenn in dem betreffenden Haushalt nicht
sch« eine Hausgehilfin oder Hausangestellte beschäftigt wird.

Der Reichsarbeitsminister ist aber noch einen Schritt weiter¬
gegangen. Er schreibt nämlich weiter eine Prüfung der Haus¬
halte vor, die mehr als eine Hausgehilfin oder Hausangestellte
beschäftigen , um so eine Freistellung von überzähligen Haus¬
gehilfinnen für Bedarfshaushalte zu erreichen. Bis zum 1 . Sep¬
tember 1941 haben Haushalte , die am IS. August 1941 mehr als
eine Hausgehilfin oder Hausangestellte oder gleichzeitig neben
einer Hausgehilfin eine '

Hausangestellte beschäftigen , dies auf
einem besonderen Formblatt , das beim Arbeitsamt erhältlich ist,
dem Arbeitsamt anzuzeigen. Das Arbeitsamt ^ rüft dann die
Notwendigkeit des Einsatzes dieser Arbeitskräfte . Koi. ' es zu
der Auffassung, daß die Weiterbeschäftigung von mehr als einer
Arbeitskraft im Haushalt nicht notwendig ist , dann kann es
d Veschäftigungsverhältnis der überzähligen Arbeitskräfte
b-»ech schriftlichen Bescheid an den Haushaltungsvorstand lösen,
«nd zwar zum vnde eines Kalendermonats. Zwischen dem Zu¬
gang des Bescheides des Arbeitsamts und der Beendigung des
Arbeitsverhältnisses soll bei Hausgehilfinnen eine Frist von
mindestens 14 Tagen, bei Hausangestellten eine Frist von min¬
destens einem Monat liegen . >

KI, Trotz dieser neuen Maßnahmen wird die Arbeitseinsatz¬
verwaltung nach wie vor bemüht sein müssen , zusätzlich neue
Kräfte für den -aushalt zu gewinnen. Erst dann wird es mög¬
lich sein , außer den kinderreichen Haushalten auch den Haushal¬
ten, die zwar Kinder haben , aber nicht kinderreich sind, und
seiner den Haushalten, die aus irgendwelchen Gründen Arbeits¬
kräfte benötigen, solche zur Verfügung zu stellen . Deshalb wird
prrzeit geprüft , ob das weibliche Pslichtjahr erweitert werden soll.
Gegenwärtig umfaßt es nur diejenigen Mädchen, die einen Be¬
ruf ergreifen wollen. Wer nicht berufstätig werden will , braucht
das Pflichtjahr nicht abzuleisten . Diese Einschränkung wurde
schonimmer als ungerecht empfunden . Wenn man dem Pflicht¬
sahr einen besonderen erzieherischen Wert beimißt, dann dürfte
es richtig sein , es auf alle Mädchen auszudehnen. In Zukunft
werden die Arbeitsämter die Auswahl der Stellen , die mit
Pflichtjahrmädchen besetzt werden sollen , besonders sorgfältig zu
prüfen haben , insbesonder daraufhin, ob der Arbeitsplatz nachder Art des Haushalts und nach den persönlichen Eigenschaften
der Hausfrau für die Aufnahme eines Pflichtjahrmädchensge¬
eignet ist. Ministerialrat Dr. Mün z.

Schlüssel beim Luftschutzwart
Was muh man vor der Ferienreise wissen?

Wer in die Ferien reist, muß vorher sein Haus „bestellen"
bzw . alles so hinterlassen , daß sich keine Schwierigkeiten ergeben
können. Daß man alles gut verschließt, den Haupthahn der
Gasleitung abstellt , die Antenne des Rundfunks erdet — das
ist eigentlich alles selbstverständlich. Aber es genügt noch nicht
allein . Besondere Wertsachen, bares Geld oder wertvolle Schmuck¬
stücke soll man nicht in der Wohnung lassen, falls sie nicht in
einem Eeldschrank oder Safe untergebracht sind , sondern de,
Bank ins Gewahrsam geben. Auch größere Werte mit auf die
Reise zu nehmen , ist gerade im Zeichen des gesteigerten Reise¬
verkehrs keinesfalls anzuraten.

Jeder , der verreist , und sei es auch nur für ein paar Tage,
muß den Luftschutzwart des Hauses davon verständigen . Dieser
muß genau wissen , ob die ganze Familie oder nur einzelne Fa¬
milienmitglieder abwesend sind und für wie lange Zeit . Damit
zugleich mutz auch die Frage der Wohnungsschlüssel entschieden
werden . Für den Fall von Fliegeralarm mutz im Kriege jeder¬
zeit die Möglichkeit bestehen, in die Wohnung hineinzugelangen.
Am besten werden die Schlüssel versiegelt entweder beim Luft¬
schutzwart selbst oder , nachdem man ihn verständigt hat , bei
einem Nachbarn oder dem Hauswart hinherlegt . Etwas anderes
ist es natürlich , wenn man einer Nachbarsfamilie die Schlüssel
übergibt , weil diese regelmäßig die Blumen begießen will —
dann fällt das Versiegeln fort . Gleichzeitig muß aber jeder , der
fremde Wohnungsschlüssel in Verwahrung nimmt , diese bei
Luftalarm mit in den Schutzraum nehmen und sie für den Lnfi-
schutzraum bereithalten.

Ost wird in den letzten Tagen vor der Abreise auch die Frag«
erwogen , ob man die Fenster offenlassen oder schließen ode,
sogar die Rolläden herablassen soll . Bei Fliegeralarm solle«
im allgemeinen die Fenster so weit wie möglich geöffnet und
die Gardinen zurückgezogen werden , um das Springen von
Scheiben und das Zerreißen der Gardinen durch die Scherben
nach Möglichkeit zu vermeiden . Wer verreist , wird das jedoch
kaum tun können, da plötzliche Wolkenbrüche niedergehen kön¬
nen und dann eine Ueberschwemmung in der Wohnung anrich-
ten würden . Man tut also gut daran , die Fenster während de,
Reise zu schließen.

Daß wir die Post und die Geschäftsstelle der Zeitung über die
Ferienreise unterrichten , ist selbstverständlich, wenn man alles
nachgesandt haben will . In den letzten Tagen vor der Abreise
heißt es besonders für die Hausfrau die Lebensmittel klug ein¬
teilen , damit keine Reste Zurückbleiben, die dann verderben.

Sonnenbaden ist eine Kunst
Wenn die Sonne erbarmungslos heruntsrbrennt , legt sich

mancher gern in seinen kargen Mußestunden ins Sonnenbad.
Vielseitig ist die Verwendung von Sonnenbädern , da sie blut¬
reinigend wirken , die Lebenstätigkeit und den Stoffwechsel an¬
regen , sowie die Hautkrankheiten , auch Fettsucht und Flechten
beseitigen helfen und besonders Wunden heilen.

Doch kann übermäßige Sonnenbestrahlung unter Umständen
schwerste gesundheitliche Schäden mit sich bringen ; ebenso un¬
tunlich ist es übrigens , bei zu kühler Temperatur Luftbäder zunehmen. Wer erstmalig ein Sonnenbad nimmt , darf es dabei
nicht gleich übertreiben , ein Fehler , in den man nur zu leichtverfällt . Am ersten Tage begnüge man sich mit fünf Minutenand steigere dann langsam von Tag zu Tag . Der Kopf mutzstets beschattet sein , da sonst die Gefahr eines Sonnenstichesoder Hitzschlages besteht.

Sonnenbäder sollten bei starker Bestrahlung nicht über 20 Mi¬
nuten ausgedehnt werden . Ein lauwarmer Abguß oder ein Auf¬
enthalt im Schatten dürfte der geeignete Abschluß sein . Für ner¬
venkranke und Herzkranke Personen kommen ausschließlich Luft¬bäder in Frage , bei denen man sich im Gegensatz zu Sonnenbä¬
dern fortwährend bewegen soll . Wer mit den Nerven zu tun
hat , soll sich daher niemals in die Sonne legen ; für ihn ist Be¬
wegung in frischer Luft und in poröser Kleidung , auch bei Regen
und Wind das Richtige!

Buntes Allerlei
ISO Jahre Füllfederhalter

Viele Millionen Menschen benutzen heute nicht mehr den ein¬
fachen Federhalter , sondern schreiben mit dem Füllfederhalter.
Aber erst in den letzten Jahren ist dieser Gegenstand, dessen Vor¬
läufer bis in die Mitte des 17. Jahrhunderts zurückreichen, so
billig geworden , daß er in Massen abgesetzt werden konnte . 2n
einem Pariser Reisejournal vom 11. Juli 16S8 lesen wir fol-
gende Bemerkung : „Wir sahen einen Menschen, der Federn machtdie er mit Tinte füllt , so daß er in einem Stück eine halbe Hand¬breit Papier beschreiben kann, ohne zwischendurch Tinte zu ge¬
brauchen Er verkauft sie zu 10 und 12 Franken .

" In Deutsch¬land ist der Füllfederhalter seit etwas über ISO Jahren bekannt.
Der Verlagsbuchhändler Friedrich Nicolai aus Berlin erzähltuns in seinen Reichsberichten 1783 von einem praktischen Schreib¬
gerät , das der Leipziger Mechaniker Scheller anfertigts . Ls war
eine „tragbare Schreibfeder mit Dinte "

, und der Füller bestandaus einer Metall - oder Hornröhre , die sich verjüngte und an
ihrem dünnen Ende eine Federpose hatte . Am anderen Ende wardie Hülse durch einen Schraubdeckel verschlossen , wo der Haller
auch mit Tinte gefüllt wurde . Es floß jeweils nur so viel Tinte
aus einer kleinen Oeffnung , wie gerade zum Schreiben benötigtwurde . Elasfedern erwähnt Zedler 1743, und seit 1824 sind bei
uns in Deutschland die nicht rostenden Goldfedern in Gebrauch.

Gestorben
Nagold: Obergefr . Friedrich Raaf , 24 I . , Herzschlag , Sohn

des Gärtners Hermann Raaf .f
Freudenstadt: Leutnant Helmut Girrbach, Sohn der Käthe

Girrbach, geb . Ziefle, durch Unglücksfall.

Verantwortlich für den gesamten Inhalt an Stelle des im Felde
stehenden Hauptschriftleiters Dieter Lauk, Ludwig Lauk in Altenfteft
Druck u . Verlag Buchdruckerei Lauk tn Altenstetg: Zurzeit Prl .S gültig

Ein Faden
spart Millionen Seifenstücke

Oft sind es scheinbar Nebensächlichkeiten,
von denen soviel abbängt . Ein einfacher
Faden , in allen deutschen Haushalten überm
Waschbecken aufgehängt , könnte Millionen
Seifenstücke sparen . Warum ? Die Seife liegt
meistens feucht. Entweder aufdemWaschbecken
im Nassen oder in einem Näpfchen oder einer
Vertiefung , von wo das Wasser schlecht ab¬
läuft . Dauernd wird also Seife aufgelöst,
ohne daß man sie benutzt . Die Folge : es wird
viel zuviel Seife verbraucht ! Man könnte mit
der Hälfte oder mit zwei Dritteln bequem
auskommen.

Würde man die Seife an einem Bindfaden
aufhängen , so würde man das rasche Auflösen
vermeiden . Die Seife würde jedesmal nach
dem Gebrauch so schnell wie möglich wieder
trocknen. Und würde auch immer trocken

hängen ! Dort , wo Kinder sich waschen, kann
die aufgehängte Seife Wunder an Ersparnis¬
sen vollbringen . Bitte , probieren Sie ' s mal!

Seife und Waschpulver können Sie aber
noch bei vielen anderen Gelegenheiten sparen.
Wie kommt es zum Beispiel , daß manche
Frauen beim Wäschewaschen viel zuviel Seife
und Waschpulver verbrauchen ? Sie weichen zu
kurz und ungenügend ein . Während richtiges
Einweichen mit Bleichsoda schon den gröbsten
Schmutz von selber löst , müssen diese Frauen
ihn erst unter Verwendung von viel Seife und
Waschmitteln herauswas ^ en . Diese Seife
und diese Waschmittel kann man aber sparen.
Denn ' gründliches Einweichen bringt die Ge¬
webefaser zum Aufquellen . Der grobe Schmutz
wird dadurch gelockert — und löst sich dann von
selber auf . Alles kommt also darauf an , daß
Sie besser und gründlicher einweichen . Am
nächsten Morgen sehen Sie an der dunklen
Färbung des Einweichwassers , daß sich ein
großer Teil des groben Schmutzes gelöst hat.

Diele Frauen verbrauchen eine Menge

Seife und Waschpulver für schmutzige Beruft
wüsche und müssen dabei doch lauge reiben
und scheuern, bis der Schmutz herausgeht
In solchen Fällen ist ein gutes fettlösender
Reinigungsmittel viel zweckmäßiger . Es löst
sofort den Schmutz , besonders den zäh kle¬
benden fettigen , öligen oder eiweißhaltigen
Schmutz wie bei Schlosser- Bäcker- und
Fleischerkleidung . Solche stark verschmutzte
Berufskleidung mit Öl , Fett , Teer usw . weicht
man zunächst in lauwarmer oder heißer Lö¬
sung ein ( Sachen mit blut - oder eiweißhaltiger
Beschmutzung — Metzger- und Väckerklei-
dung — darf man nicht heiß einweichen, weit
sonst die Flecken einbrennen ) . Am nächsten
Morgen kocht man dann die Sachen in einer
frischen Lösung eine Viertelstunde . Danach
spült man sorgfältig , erst heiß , dann kalt.

Sie werden sich selbst wundern , wie tadel¬
los sauber so behandelt die vorher schmutzigste
Berufskleidung aussieht . Und Sie werden sich
freuen , auf diese Weise an Seife und Wasch'
pulver zu sparen.
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Wer ? sagt die Geschäftsstelle

Verkaufe zwei schöne

Einstell-
Rinder

1 und 1 ^/z Jahre alt

Renlschler, Hornberg

Spielberg

Danksagung
Für die herzliche Teilnahme, die wir bei dem so schmerz¬

lichen Verlust unseres lieben , unvergeßlichen Lohnes,
Bruders , Schwagers und Bräutignms

Gottfried Nentfchler
Wachtmeister in einem Art .- Reg.

erfahren dursten, sagen wir herzlichen Dank. Besonders
danken wir für die trostreichen Worte des Herrn Pfarrers,
dem Mäochenchor, sowie der Kriegerkameradschaft.

In tiefem Leid:
Familie Rentschler-Gann

und die Braut

Führerbilder
sind in allen Größen und Preislagen

zu hab -n in der

Buchhandlung Telefon 377

»

Allgern . Ortskrankenkasse Nagold

Bekanntmachung
Es wird erneut darauf hinqewiesen , daß die Arbeitgeber

verpflichtet sind, der Kasse
Beginn und Ende der Einberufung von Gefolgschafts¬
milgliedern zum Reichsarbeitsdienst und zur Wehrmacht
in dem vorgeschriebenen ' Vordruck mitzuteilen . Freiwillig
Versicherte erstatten die Mitteilungen selbst. Aus der
Mitteilung muß der Tag der Arbeitsbeendigung und der Ein¬
berufung bezw . der Entlassung und der Wiederaufnahme der
Arbeit hervorgehcn . Erfährt ein Arbeitgeber , daß eines feiner
Gefolgschaftsmitglieder nach Entlassung aus dem Reichsarbeits¬
dienst oder der Wehrmacht in einer anderen Arbeitsstelle ein¬
gesetzt worden ist, hat er dies ebenfalls der Krankenkasse an¬
zuzeigen und gleichzeitig Abmeldung zu erstatten.

Abmeldungen von Einberufenen (auch zum Reichsarbeits¬
dienst) sind nicht zulässig , da das Arbeitsverhältnis während
der Einberufung als fortbestehend gilt.

Der Leiter : Lenz, Oberrechnungsrat.

Für ein Prioalhaus nach Heidelberg wird ein ge¬
ordnetes und pünktliches

Mädchen
das schon gedient hat , gesucht

Angebote an die Geschäftsstelle des Blattes , wo auch
nähere Auskunft erteilt wird.
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